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Schweizerische
Surrealisten in der

Kunsthalle
Bern

Nachdem wir vor noch nicht lan-

ger Zeit Gelegenheit hatten, in der

Ausstellung moderner französischer
Künstler çirie Anzahl Surrealisten
dieses_ Landes kennenzulernen, ist

vuns nun die Möglichkeit geboten, die

Werke zweier Schweizer Surrealisten
kennenzulernen. SergeBrignoni,
der uns aus verschiedenen Ausstel-
lungen bekannt ist, stellt diesmal ne-
ben seinen Landschaften vor allem
seine surrealistischen Arbeiten einem
grössern Publikum vor. Man mag zu
dieser extremen Richtung moderner
Kunst eingestellt sein, wie man will,
so muss man doch vor allem die de-
korative Wirkung seiner Bilder aner-
kennen, ßrignonl schwelgt in Farben
und Phantasien, denen er die Urwelt
zugrundezulegen scheint. In seinen
Bildern wirkt sich das Unbewusste,
das Embryonale aus und kommt in
mehr oder weniger starker Formie-
rung zur Geltung. Seine Bilder wir-
ken traumhaft und scheinen der Aus-
druck einer nie (befriedigten Sehn-
sucht nach Farben und Schönheit zu
sein, die sich ganz von «der alt ver-
trauten Form distanziert.

Ganz anders in seiner Art ist
Otto Tschumi, der ebenfalls, wie
Serge Brignoni, längere Zeit in Paris
lebte und 1940 in die Heimat zurück-
kam. ' Seine surrealistischen Bilder
sind inhaltlich konkreter. Jedes ein-
zelne von ihnen verkörpert eine Idee,
die oft nicht schwer herauszufinden
ist. Doch wirkt die Ausführung die-
ser Ideen vielfach wie ein Albdruck,
der eher abschreckt. Immerhin muss
betont werden, dass Tschumi das ty-
pische der Ideen in meisterhafter
Weise zum Ausdruck bringt. Vor al-
lern seine Zeichnungen zeigen in ihren
Ausführungen die vollständige Be-
herrschung der Materie, deren Bè-

trachtung in dieser Welse einen aus-
gesprochenen- Genuss bietet.

Auch wef sich .nicht unbedingt für
die surrealistische Richtung in der
Malerei begeistern kann, sollte doch
nicht verfehlen, sich mit dem Schaf-
fen dieser immerhin bedeutenden
Schweizer Künstler vertraut zu ma-
chen, wobei er noch Gelegenheit hp.-
ben wird, einige gute Skulpturen vön
Hermann Jeanneret zu bewundern.
Diejenigen aber, die mit der Aus-
drucksweise der surrealistischen Ma-
lerei vertraut sind, werden die aus-

gestellten Werke mit Genuss betrach-
ten. hkr.

Von Erika Jemelin

Ich hatte nicht erwartet, dass Valentin
sofort schreiben würde; legte er doch
die ganze lange Reise in seinem kleinen,
dunkelgrünen Wagen -zurück, und es war
ein weiter Weg bis in den hohen Norden
hinauf.

Wie gut erinnere ich mich noch an je-
nen Frühsommermorgen, als er von Dany
und mir Abschied nahm. Es war an einem
Sonntag, die Vögel sangen so hell, wie sie
es nur zu dieser Jahreszeit tun, und der alte
Kastanienbaum beim Gartentor hatte alle
seine Kerzen aufgesteckt. Ich hatte Valen-
tin am Tage vorher Lebewohl sagen wollen,
damit der allerletzte Augenblick ihnen bei-
den allein gehören würde, aber Valentin
wollte nichts davon wissen.

«Nein», sagte er und schaute an mir
vorbei, «es wird ganz gut sein, dich dabei
zu haben. Ich hasse Abschiednehmen; wohl
aus dem einfachen Grunde, weil das Le-
ben mich schon so oft Abschied nehmen
liess.»

Ich wunderte mich ein wenig über die-
sen seinen Wunsch, aber schliesslich blieb
es dabei. Es mag sein, dass Valentin seiner
nicht ganz sicher war und sich vor dieser
Stunde fürchtete, mehr als vor einer an-
dem je zuvor; das kam mir freilich erst
viel später in den Sinn und es war gut so.

So standen wir unter dem blühenden
Kastanienbaum, Dany und ich, an diesem
wundervollen Morgen zur Frühsommerszeit,
und Danys Hand lag in der Valentins. Sie
lächelten einander zu und wollten sich
glauben machen, es sei ja alles nicht gar
so schwer, aber oftmals ist ein Lächeln
nur da, um die Tränen eines kummervollen
Herzens zu verbergen.

Natürlich, Valentin unternahm diese
Reise gezwungenermassen und weil es ein-
fach nicht anders ging, aber bald würde
er wiederkommen und Hochzeit halten. Ein
weisses Kleid würde Dany tragen, so strah-
lend hell wie ein Narzissenfeld unterm
Himmelsblau, und Trennung würde es keine
mehr geben, .nein, niemals mehr.

Von solch frohen Dingen sprach Va-
lentin mit einem heitern, guten Gesicht, ich
jedoch spürte hinter jedem seiner Worte
eine Angst, die ich damals noch nicht ver-
stand und von der er selbst vielleicht nicht
allzuviel wusste.

Dany blieb tapfer bis zuletzt. Auch als
Valentin sie ein letztes Mal in seine Arme
nahm, als die Wagentüre mit einem harten
Knall sich schloss und der Motor brum-
mend ansprang, vergoss sie keine Träne
und zeigte keinen Schmerz. Still und
schmal und wie verloren stand sie in ihrem
hellen Kleide unter dem Baum mit den
blühenden Kerzen und schaute Valentin
nach, der kleiner und kleiner wurde, bis
man schliesslich nur noch sein buntes Hals-
tuch aus der Ferne zurückwinken sah.

Am Anfang strich Dany die Tage im
Kalender mit roter Farbe durch. Ein Tag
und noch einer, und viele, viele noch. Aber
von Valentin hörte sie nichts. Später ka-
men nur noch die Wochen dran. Eine
Woche vorüber, Gott sei gelobt dafür, und
noch eine, und viele noch. Aber von Va-
lentin hörten wir immer noch nichts.

«Es ist eine weite Reise, muss man ibe-
denken, und die Fahrt durch fremde Län-
der beschwerlich», so sagte ich. Oder ich
erzählte von einem Unfall, einer Krankheit.
Nein, sicher nichts Schlimmes, aber solche
Sachen können eine ganze Weile dauern,
auch davon hat man schon gehört. Und
vielleicht ist es ja so, dass der Brief ver-
lorengegangen ist. Nicht einmal zu wun-
dern brauchte man sich darüber, wenn man
in Betracht zieht, welch langer und ge-
fährlicher Weg ein solches Blatt Papier
zurücklegen muss.

Dany sagte zu meinen Trostversuchen

nicht viel, aber ich merkte, dass

noch die Monate durchgestrichen wi
Warum auch nicht? Das will n ^15ft
nicht heissen, dass man am
Ein Monat, das bedeutet eine ß®

hoffter Tage, und wer weiss,
sten sich alles ereignen kann. 4#

Als Valentins Brief dann gn
noch kam, war ich derart aufge

ich ihn erst ein paarmal in
herumdrehte, bevor ich mich-®'®
entschloss. Er war bedeckt ""

Marken und Zeichen, das ^ 0

aber war, dass er meinen Nam®" ^0
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öffnete ihn hinten im Garte».
Stachelbeersträucher stehen,
ich ihn nochmals in tiefer Nacht
ich den Schlüssel zweimal im
gedreht hatte. ^Und nachher las ich il® gftf®' -

diesen so sehnsüchtig^ geh®.'Male, diesen so sehnsüchtig
Brief Valentins, jedoch wurde der^ ^den er mir brachte, dadurch
und es half auch nichts, sich gr 'j
er wäre nie angekommen; ha

die grosse Reise durch fremde
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nicht, dass Danys Jugend ^ J
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werde von Trauer und Leid'
gibt mir der Arzt noch», glii$p
«eine Spanne Zeit, zu kurz, ® gcN®

zu lieben, und zu lang, um
vollem Entsagen auszuharren.» p

Nein, Valentin wollte nicht, ^ ort

die traurige Wahrheit erfahre
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und den Dingen, den unaufhalt P
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Tage schritt und sich als hei jer
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Er gab ihr das Lachen zurück^
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sich von einer grossen Last
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sie Vaters Papiere durchsto®
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Kackdsm wir vor nock nickt lan-

ger Zeit Oelsgsnksit batten, in der

Ausstellung moderner kranzöslscker

Künstlsr yins Xnzskl Surrealisten
dieses Bìàndôs' kennenzulernen, ist

.uns nun 6 Is Mvglickkeit geboten, die

Werke Zweier Lckwsizer LurrsnIIsten
kennenzulernen. SergeLrignoni,
6er uns aus versckisdenen wusste!-
lungen bekannt ist, stellt diesmal ns-
den seinen Bandsekakten vor allein
seine surreallstlseken Arbeiten einem

grvsssrn Kubllkum vor. Klan max zu
dieser extremen ktloktung moderner
Kunst eingestellt sein, wie man will,
so muss man dock vor allem à 6s-
korative Wirkung seiner Bilder »ner-
kennen. Brlgnonl sekwelgt in Garden
un6 Kkantasien, 6enen er 6ls Urwelt
zugrundszulegen scksint. In seinen
Bildern wirkt sick das Ilnbewussts,
6as Kmbr?onale aus un6 kommt in
Mekr o6er weniger starker Kormls-
rung zur (Zeltung. Seine Bilder wir-
ksn traumkirkt un6 sckeinen 6er ^.us-
6ruck einer nie bskriedlgtsn Sekn-
suckt nack Karden un6 Kekünkelt zu
sein, 6ie sick ganz von 6er alt ver-
trauten Korm distanziert.

<Zsnz anders in seiner rtrt ist
Otto ?sckumi, 6er edènkalls, wie
Serge Brlgnonl. längere Zelt in Karls
lekte un6 1N40 in 6is Heimat zurück-
kam. Leine surrealistiscken BUder
sM6 inkaltück konkreter. dedes ein-
zelne von iknsn verkörpert eine I6ee,
6ie okt nickt sckwer ksrausàkinden
ist. Dock wirkt 6ie ^.uskükrung 6ie-
ser lösen vislksek wie ein ^lixZruck,
6sr sker aksckreckt. Immerkin muss
betont werden, 6sss Isckumi 6as t?-
plsck« 6sr lösen In meistsrkakter
Weise zum Ausdruck dringt. Vor »l-
lem seine Zeieknungen zeigen in lkren
àskûkrungsn 6ie vollständige Re-
kerrsckung 6sr Materie, öeren Le-
tracktung in öieser Welse einen aus-
gesprocksnen Oenuss bistet.

àèk wsf sick nickt unbedingt kür
öle surreaiistiscks Bicktung in 6sr
Malerei begeistern kann, sollte öock
nickt verkeklen, sick mit 6em Scksk-
ken dieser immerkin bedeutenden
Lckwelzpr Künstlsr vertraut zu ma-
cken, wobei er nock Oelegeokeit Kg-
den -wird, einige gute Skulpturen von
Hermann deanneret zu bewundern.
Diejenigen aber, die mit der às-
druckswelse der surrealistiscken Ma-
Isrei vertraut sind, werden die aus-

gestellten Werke mit (Zenuss dstrack-
ten. kkr.

Von Krika dsmslin

Ick katts nickt erwartet, dass Valentin
sokort sckreibsn würde; legte er dock
die ganze lange Beise in seinem kleinen,
dunkelgrünen Wagen zurück, und es war
sin weiter Weg bis in den koken Korden
kinauk.

Wie gut erinnere ick mick nock an je-
nen Krüksommsrmorgsn, als er von Dan?
und mir ^bsckisd nakm. Ks war an einem
Sonntag, die Vögel sangen so keil, wie sie
es nur zu dieser dakreszsit tun, und der alte
Kastsniendaum beim Oartsntor batte alle
seine Kerzen aukgsstsckt. Ick katts Valsn-
tin am ?age vorksr Bsbswokl sagen wollen,
damit der allerletzte Augenblick iknen bei-
den allein gekoren würde, aber Valentin
wollte nickts davon wissen.

«klein», sagte er und sckaute an mir
vorbei, «es wird ganz gut sein, dick dabei
zu kabsn. Ick Kasse Ztbsckisdnekmsn; wokl
aus dem sinkacken (Zrunde, weil das Be-
den mick sckon so okt âsckied nskmsn
liess.»

Ick wunderte mick ein wenig über die-
sen seinen Wunsck, aber scklissslick blieb
es dabei. Ks mag sein, dass Valentin seiner
nickt ganz sicker war und »ick vor dieser
Stunde kürcktete, mekr als vor einer an-
dsrn je zuvor; das kam mir krsiiick erst
viel später in den Sinn und es war gut so.

So standen wir unter dem blüksndsn
Ksstaniendaum, Dan? und ick, an diesem
wundervollen Morgen zur Krüksommerszeit,
und Dan?s Hand lag in der Valentins. Sie
läcksltsn einander zu und wollten sick
glauben macksn, es sei ja alles nickt gar
so sckwer, aber oktmals ist sin Bäckein
nur da, um dis Kränen eines kummervollen
Herzens zu verbergen.

klatürlick, Valentin unternakm diese
Bsise gszwungsnermasssn und weil es ein-
kack nickt anders ging, aber bald würde
er wiederkommen und Koekzsit kalten. Kin
weisses Kleid würde Dan? tragen, so strak-
lend kell wie sin klarzisssnkeld unterm
Himmelsblau, und Krsnnung würde es keine
mekr geben, nein, niemals mekr.

Von solck kroken Dingen sprack Va-
lentin mit einem ksitern, guten Oesickt, ick
jsdock spürte kintsr jedem seiner Worte
sine àgst, die ick damals nock nickt ver-
stand und von der er selbst viellsickt nickt
allzuviel wusste.

Dan? blieb tapker bis zuletzt. Nnck als
Valentin sie sin letztes Mai in seine rtrme
nakm, als die Wagentüre mit einem Karten
Knall sick sckloss und der Motor brum-
mend ansprang, vergoss sie keine Kräne
und zeigte keinen Lckmerz. Still und
sckmal und wie verloren stand sie in ikrem
kellen Kleide unter dem Baum mit den
blüksndsn Kerzen und sckaute Valentin
nack, der kleiner und kleiner wurde, bis
man sckliesslick nur nock sein buntes Kais-
tuck aus der Kerns zurückwinken sak.

üm knkang strick Dan? die Kags im
Kalender mit roter Karbe durck. Kin Kag
und nock einer, und viele, viele nock. Xbsr
von Valentin körte sie nickts. Später ka-
men nur nock die Wocken dran. Kine
Wocks vorüber, (Zott sei gelobt dakür, und
nock eins, und viele nock. zt.bsr von Va-
lentin körten wir immer nock nickts.

«Ks ist eine weite kteise, muss man be-
denken, und die Kakrt durck kremde Ban-
der desckwerlick», so sagte ick. Oder ick
erzgklte von einem linkall, einer Krankkeit,
klein, sicker nickts Scklimmss, aber solcks
Sacken können sine ganze Weile dauern,
auck davon kat man sckon gekört. lind
vlsllslckt ist es ja so, dass der lZriek vsr-
lorengsgangen ist. klickt einmal zu wun-
dsrn brauckte man sick darüber, wenn man
in Bstrackt ziskt, welck langer und ge-
käkrlicksr Weg ein solckes Biatt Kapier
zurücklegen muss.

Dan? sagte zu meinen ürostvsrsucken

nickt viel, aber ick merkte, öass

nock die Monats durckgestricdbN ^
Warum auck nickt? Das will
nLekt keissen, <Zass man am
Kin Monat, das bedeutet sine Ke

^kokkter lags, und wer weiss, ^
stsn sick alles ereignen kann. êB

Valeotms Lriek âaim ^ ^ ^
nock kam, war ick derart aukAb

ick ikn erst ein paarmal lk ^
kerumdrekte, bevor ick mick
entsckloss. Kr war bedeckt
Marken und Zsicksn, das truê «
aber war, dass er meinen klawen ^ L

ökknsts ikn kinten im OarteK ^Ltackelbssrsträucksr sieben, una

ick ikn nockmals in tieker ilaebt
ick den Lcklüsssl zweimal iw
gsdrskt batte. .A

lind nackker las ick
diesen so ssknsücktiK ^Mais, diesen so seknsücktiß

Krisk Valentins, jedock wurde
den er mir krackte, dadurck
und es kalk auck nickts, sick ^ M

er wäre nie angekommen; da ^»7,
die grosse Keise durck kremde ^

der'<füber weite Meere zurückgel^.,^i»>l^
Kunde zu bringen von
einem unvergesslicken Komme»"^^^
läckslt und von glücklicksr ^
cken und der nun mitten in
kslsten Stunden stand.

Was sollte ick tun? V^le" M
nickt, dass Danz?« llugend ^
werde von lrausr und Dsid^

gibt mir der k.rzt nock», so ^l>i^.
«sine Spanne 2eit, Zu Kurs, gglB

zu lieben, und zu lang, um
vollem Kntsagsn auszukarren.» p

klein, Valentin wollte uickt, â.F
die traurige Wakrkeit srkskre
einer Düge zu greiksn, dazu k^
Mut. So besckloss ick âem», ^ ^ ^
und den Dmgen, den unaukksn
Dauk ZU lassen. Den unglücksso^^er,
aber trug ick kinauk in die
Orossmuttsrs lruke stand uuve ^
ins bergende Dunkel zu sü

senem Kram; zu Danz^s erste
zî

arg zugsricktet, kier zwiscoksn »

kekten und bunten Bändern
künden katte. M ^ â

So gmg die 2eit dabin ^
Krükling erstand. Wieder rus
stsniendaum all seine bunderi â-
klang der kmssl Died in
dämmerung. Dan? sckien in a

^ <zs^Ä
eine andere ^verâen.
nern, das neben ikr durck ^
läge sckritt und sick als ke> /ikrs àgen legte, oder war „
Ung selbst, dieser mäcktige ZsS » i'
Kr gab ikr das Backen -urUek^ M
verstummte, und okt war m> ' -re>l
sick von einer grossen

Ick glaube, diese betören /zeit war sckuld, dass ick vo

merkte unâ mir dei ^ ^
ändertem Wesen kein ^erd ^ /
Wokl vvnnâerte iek ^
naekts in ikrem Ammer 6 ^
kergeken körte oder sie davs ^
sie Vaters Kapiere durckstov ^>r

sonciere Qeàanken m^o^te ^
über nickt. ja^ ê

Bis dann jener Morgen k» ' pF

Zimmer leer kanden. Der kle^ ^ F

ker keklte, ein wenig ^ck«^^
Kleid, das sie an jenem M

tag getragen, als Valentin
Und wäkrend die Kitern ^

losem Lckmer- stieg io^, "

Kerzen m die Kammer^ier?en m oie
mutters lruke stand, ^ber
sucksn, soviel ick wollte, FW"' .l!cl>^ »

lill

Valentin gegangen w»-> ^ ji>>„

sckweres Lckicksal tragen llv

vsrsckwunden. Da wusste ^ikn gekunden und M aller ^Valentin aeaanaen war, -

neben allem Kummer, dsn^
Verlust smpkand, küklte i '

den in Biebs und Beid g^
als eines, das sick in stille
verzekrt.
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